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Rede

des Ministers für Generationen, Familie, Frauen und Integration
des Landes Nordrhein-Westfalen

Herrn Armin Laschet
anlässlich der 
Aushändigung des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland
an Frau Prof. Annette Kuhn

am 18. September 2006 in Düsseldorf
Es gilt das gesprochene Wort!

Einleitung

Sehr geehrte Frau Professorin Kuhn,

meine verehrten Damen und Herren,

seien Sie herzlich willkommen hier im Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und Integration des Landes Nordrhein-Westfalen. 

Meine Eigenschaft als Frauenminister ist es, in der ich Sie heute begrüßen darf -  denn es geht um die Verdienste, die Sie, sehr geehrte Frau Professorin Kuhn, im Bereich der historischen Frauenforschung erworben haben.
Dafür hat Ihnen der Bundespräsident den Bundesverdienstorden verliehen. An mir ist es nun, Ihnen diese Auszeichnung auszuhändigen.

Wenn Persönlichkeiten mit einem Orden ausgezeichnet werden, dann ist das eine ehrenvolle Angelegenheit für die- oder denjenigen, der den Orden erhält.

Ein Orden ist dabei immer nur ein relativ bescheidenes Mittel der Würdigung, betrachtet man die Leistungen, die hinter einer solchen Ehrung stehen.

Der 1951 von Theodor Heuss gestiftete Verdienstorden ist daher nicht nur die höchste Anerkennung, die die Bundesrepublik Deutschland zu vergeben hat, diese Auszeichnung ist auch ein kleiner Dank der Gesellschaft für große Verdienste um unser Gemeinwohl.

Erster Lehrstuhl für  historische Frauenforschung
Als Sie, sehr geehrte Frau Kuhn, 1966 auf den Lehrstuhl für 'Geschichte und ihre Didaktik' an der damaligen Pädagogischen Hochschule Bonn berufen wurde, waren Sie die jüngste Professorin in der Bundesrepublik. 
In Ihrer Autobiografie schreiben Sie, mit welchen Worten Ihnen der Dekan damals die Entscheidung der Fakultät mitteilte: 
"Sie gehen ein Risiko ein. Wir wollen Sie aber haben."

Eine Frau, und noch dazu eine junge Frau von 30 Jahren, als Professorin im von Männern dominierten Hochschulbetrieb - das war in der Tat ein Risiko. Und zwar nicht nur für die frisch berufene Professorin selbst, sondern auch für den traditionsbewussten Kollegenkreis. 

Denn Sie forderten Ihre Kollegen heraus, indem Sie einen anderen Blick auf Ihr Fachgebiet richteten: 
Sie begannen, die Rolle der Frauen in der Geschichte zu ergründen.

Getragen und angespornt von der Neugier der Studentinnen, haben Sie seit Anfang der siebziger Jahre die historische Frauenforschung an der Bonner Pädagogischen Hochschule und später an der Universität aufgebaut. 

Diese Aufbauarbeit war gekrönt von der Erweiterung Ihres Lehrstuhls um die Frauengeschichte im Jahr 1986. Es war der erste dieser Art in der Bundesrepublik Deutschland.
Gegen Widerstände

Wieder waren Sie Pionierin, und Sie waren es gegen Widerstände. Sie kämpften gegen den Versuch der etablierten Geschichts-wissenschaft, Frauengeschichte nicht zur Kenntnis zu nehmen. 

Das ging so weit, dass von Ihnen vorgeschlagene Prüfungsthemen abgelehnt und Sie selbst 1992 aus der Prüfungskommission ausgeschlossen wurden. Es sollte vier Jahre dauern, bis Sie wieder in dieses Amt aufgenommen wurden. 

Sie haben angesichts dieser Niederlage nicht resigniert. Sondern Sie haben konsequent an Ihrem Anliegen weiter gearbeitet, Frauen aus der Geschichtslosigkeit zu befreien. Sie haben weiter gelehrt und geforscht,  publiziert und Ausstellungen entwickelt.
'Frauenleben im NS-Alltag', 'Stadt der Frauen', '100 Jahre Frauenstudium' - das sind nur einige der Präsentationen, mit denen Sie Ihr Thema über die akademischen Kreise hinaus getragen haben. Und zwar nicht nur mit diesen explizit frauengeschichtlichen Projekten, sondern zum Beispiel auch als Leiterin der Planungskommission, die das 'Museum der Arbeit' in Hamburg vorbereitet hat. 

Mit Beharrlichkeit und menschlicher Wärme

Ich greife gerade dieses Beispiel heraus, weil der damit verbundene Erfolg auch etwas über Ihren persönlichen Stil verrät. Nach nur vier Monaten hat die Kommission dem Hamburger Senat ein einstimmiges Gutachten für die Errichtung des Museums vorgelegt. 

Gernot Kragenhagen, der ehemalige Leiter des Museums, erinnert sich, dass das damals als kleines Wunder angesehen wurde. Er führt diesen Erfolg zurück auf 

"ihr - Frau Professorin Kuhns - hohes fachliches Können, ihre Fähigkeit, derartig unterschiedliche Menschen zusammen zu führen und auf das gemeinsame Ziel zu verpflichten, gepaart mit ihrem Engagement in der Sache und ihrer außerordentlichen, den Menschen zugewandten Arbeitsweise". 

Ich behaupte, das gelingt nicht jeder Wissenschaftlerin und jedem Wissenschaftler - genau so wenig, wie es jedem Politiker und jeder Politikerin gelingt - menschliche Wärme auszustrahlen in einem hierarchischen und auf Konkurrenz angelegten System.

Ihnen, Frau Professor Kuhn, ist das hervorragend gelungen. Ihre Kollegen Gisela Gebauer-Nehring und Klaus Gebauer sagen über Sie: 
"Der Faktor Menschlichkeit prägt ihren Charakter in der gleichen Weise wie der Faktor Wissenschaft und gesellschaftliches Engagement."

Seit der Emeritierung
Im Jahr 2001 sind Sie emeritiert. Der Wissenschaft und Ihrem Engagement für eine gerechte Geschichtsschreibung sind Sie jedoch bis heute treu geblieben. Sie arbeiten weiter in der Frauen- und in der Friedensforschung, die in den siebziger Jahren Ihr Ausgangspunkt für die Frauengeschichtsforschung gewesen ist.
Ich bin sicher, dass Sie in den zurückliegenden Jahren auch eine neue Freiheit der wissenschaftlichen Arbeit genießen konnten - die Freiheit einer selbstbestimmten Forschung ohne die Zwänge des Universitätsalltages, ohne amtliche Vorschriften und Regeln.

Bereits im Jahr vor Ihrer Emeritierung hatten Sie in Bonn den 'Verein zur Förderung des geschlechterdemokratischen historischen Bewusstseins' gegründet, der beharrlich an einem 'Haus der FrauenGeschichte' arbeitet. 

Das ist ein mehr als ehrgeiziges Projekt, in der alten Bundeshauptstadt außer dem offiziellen Haus der Geschichte auch eins der FrauenGeschichte zu eröffnen. Das Konzept steht, und die Bemühungen des Vereins um Spenden- und Fördergelder laufen. 

Ich wünsche Ihnen eine glückliche Hand und hoffe, dass die FrauenGeschichte in wenigen Jahren einen öffentlichen Ort der Präsentation und der Diskussion bekommt. 
Wenn dieses Projekt realisiert ist, wird Ihre Forschungsarbeit eine Vollendung erfahren, von der Wissenschaftler nur träumen können. 
Aber eines ist jetzt schon sicher: Ihre Arbeit lebt weiter in Person Ihrer Schülerinnen und Schüler. 
Nicht wenige von ihnen arbeiten heute in gesellschaftlich wichtigen Funktionen. Und - hier darf ich noch einmal Gisela Gebauer-Nehring und Klaus Gebauer zitieren:

Ihre ehemaligen Studentinnen und Studenten "sind lebender Beweis dafür, dass und wie es Ihrer 'Schule' gelang, den viel gescholtenen Elfenbeinturm des traditionellen Wissenschaftsbetriebes zu verlassen, ohne ein Abweichen von hohen wissenschaftlichen Standards zuzulassen."
Aushändigung des Ordens

Ihr wissenschaftliches und menschliches Wirken, sehr geehrte Frau Professor Kuhn, ist in jeder Hinsicht beispielhaft. 
Und nur für ebensolche, für beispielhafte Leistungen wird der Verdienstorden der Bundesrepublik Deutschland verliehen. 
Ich freue ich mich, diese Ehrung im Namen des Bundespräsidenten vornehmen zu dürfen.
